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Der Hauptbiss
Ein sommerliches Geschehnis von Hermann Ryser

Das Angeln ist ein durchaus
vernünftiger Zeitvertreib, ganz gleichgültig,

ob sich nun die Fische daran
beteiligen oder nicht. Es ist die Hohe
Schule der Geduld. Ueberhaupt sollte
jedermann, ähnlich dem Impfzwang,
von gesetzeswegen angeln müssen,
lässt sich doch gar nichts Beruhigenderes

ausdenken. Wie segensreich
für unsere heutige, nervös belastete
Menschheit würde es sich auswirken,
wenn sich jeder Bürger mit einer
tüchtigen Lage Anglergeduld ausstatten

täte! Denn wo ist der Mensch,
der es an Langmut mit dem Angler
auch nur halbwegs aufnähme? Und
doch fällt es keinem Arzt im Traume
ein, dem Kranken, der ihn ausgezau-
ster Nerven wegen besucht, etwa zu
raten: «Gehe angeln, das bekommt
dir ausgezeichnet!» Ach nein, das sagt
keiner. Dieser Rat wäre zwar oft
recht gut, aber wissenschaftlich nicht
belegt. Es sieht besser aus, den Mann

auf das psychologische Streckbett zu
spannen, Komplexe und Verdrängungen

zu erklügeln, oder aber die Seele
mit Bromkalibouillon abzureiben.

Nicht dass etwa dem Angeln alles
Aufregende fehlen würde! Es kommt
doch tatsächlich dann und wann vor,
dass ein vorwitziger Aesch oder gar
eine Forelle beisst; ein zwar
unwahrscheinlich anmutender, aber trotzdem

verbürgter Fall. Elf Stunden
kann der Angler in beschaulicher
Ruhe dahindösen, und in der zwölften
kann es rucken; immerhin darf der
Anfänger dem Fisch nicht gram werden,

wenn er sich erst nach zwei
Wochen, drei Monaten oder überhaupt
nicht zur Stelle meldet. Bis dahin ist
der fischende Nervenmann ja längst
zum Stoiker geworden. Wenn es aber
einmal am Haken ruckt, dann heisst
es allerdings höllisch aufpassen, soll
das rasende Stecknadelkissen aufs
Trockene gebracht werden. Jedes

Anglergemüt kommt beträchtlich in
Schwung, so etwas beisst, sei es auch
bloss ein Stück Grundholz, eine Ovo-
maltinebüchse, ein Regenschirm oder
sonst ein schwer zu überlistendes
Wassertier. Unterhaltend ist es
ausserdem, wenn der letzte Sprensel weg
ist, und dann fast in Griffweite die
herrlichsten Bratpfannen-Kandidaten
zu springen beginnen. Abwechslungsreich,

und besonders vom
gesundheitlichen Gesichtspunkt aus
empfehlenswert, ist das Angeln unter einem
Baum. Es gibt nichts auf der Welt,
auf das die Angel so versessen wäre,
wie auf Baumzweige. Bei jedem dritten

Ausschwingen sitzt gewöhnlich
der verflixte Haken irgendwo in der
Blätterkrone, und der Geduldsmensch
klettert freundlich lächelnd zum zehnten

und zwanzigsten Male in den
Wipfel, um den verirrten
Wurmschmuck zu eräugen. Der krasse Laie
wird sich fragen, warum der gute
Mann ausgemacht unter diesem Baum
die Zeit vertrödelt. Das kann aber
wohl am besten an einem. Beispiel
erläutert werden.

Titus Appeldoorn war nämlich auch
in einen solchen Baum vernarrt. Nur
unter ihm, und sonst nirgendwo
mochte er wurmen. Denn gerade hier
war die Stelle, wo er vor rund drei
Monaten eine legendäre vierpfündige
Barbe hatte hochgehen sehen. Also
musste dies hier ein guter Fischplatz
sein. Es «stand» also bei diesem
Baum eine Barbe, denn in der
Anglersprache schwimmt der Fisch nicht,
sondern er «steht» im Wasser. Titus
Appeldoorn widmete sich dieser
stehenden Barbe seit vielen Wochen,
wobei er zwar die meiste Zeit wurm-
hakensuchend in seinem geliebten
Baum herumturnte. Aber das viele
Klettern war eigentlich auch nicht
vom Uebel, räumte es doch mit dem
lästigen überschüssigen Vorderspeck
ganz gehörig auf.

Eines Morgens kam ein zweiter
Rutenmann die Böschung heruntergerutscht,

während Titus wie gewöhnlich

auf dem Baum der Hakensuche
oblag. Von seiner Wurmwarte aus
musste es nun der gute Appeldoorn
mitansehen, wie der unerwünschte
Ankömmling zu seinen Füssen den
Spinner auswarf, und fast augenblicklich

einen Biss hatte. Nachdem der
zweipfündige Hecht kunstgerecht auf
die Kiesbank gekätschert war, legte
der sonderbare Mann sein Zeug
zusammen und trollte sich. Dieses fi-

<3ett meine îOîuttet ben Âaffee -Ôag trinft,
frieg' id) nicht mehr fo Diel trüget.
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Das Ingeln ist ein clurcbaus ver-
nünktiger Zeitvertreib, ganz gleicbgül-
tig, ob sicb nun 6ie Liscbe 6aran de-
teiligen ocler nicbt. Ls Ì8t clie lîobe
8cbule 6er Oeclulcl. Leberbaupt sollte
je6ermann, äbnlicb clern Impkzwang,
von gesetzeswegen angeln rnÜ88en,
1ä88t sicb 6ocb gar nicbts Lerubigen-
clere8 au8clenicen. Vl/ie segensreicb
lür un8ere beutige, nervös beladete
Nenscbbeit würäe es sicb auswirken,
wenn sicn jecler Bürger rnit einer
tücbtigen Lage ^.nglergeäulcl ausstat-
ten täte! Denn wo ist 6er Nenscb,
6er es an Langmut mit clem Angler
aucb nur balbwegs auknäbme? Ln6
clocb lällt es keinem ^.rzt im Lraume
ein, 6em Xranken, 6er ilm ausgezau-
ster Nerven wegen be8ucbt, etwa zu
raten: «Lebe angeln, 6a8 bekommt
6ir au8gezeicbnet!» ^cb nein, 6as sagt
keiner. Dieser Lat wäre zwar okt
recbt gut, aber wissenscbaktlicb nicbt
belegt. Ls siebt besser aus, clen Nann

auk clas vsvcbologiscbe 8treckbett ZU

spannen, Komplexe uncl Verclrängun-
gen zu erklügeln, ocler aber clie 8eele
mit Lromkalibouillon abzureiben.

tXicbt 6ass etwa clem Ingeln alle8
^Vukregen6e keblen wür6e! L8 kommt
6ocb tat8äcblicb 6ann un6 wann Vor,
6a88 ein vorwitziger ^.e8cb o6er gar
eine Lorelle beÌ88t; ein zwar unwabr-
8cbeinlicb anmuten6er, aber trotz-
clem verbürgter Lall. Llk 8tun6en
kann 6er Angler in be8cbaulicber
Lube 6abin6o8en, un6 in 6er zwölkten
kann L8 rucken; immerbin clark 6er
^.nkänger 6em Li8cb nicbt gram wer-
clen, wenn er 8Ìcb er8t nacb zwei Vi^o-

cben, 6rei Nonaten o6er überbaupt
nicbt zur 8telle meI6et. LÌ8 6abin Ì8t
6er kÌ8cben6e iXervenmann ja Iäng8t
zum 8toiker geworclen. Vi^enn e8 aber
einmal am llaken ruckt, 6ann bei88t
L8 aller6ing8 bölli8cb aukpa88en, 8oll
6a8 ra8en6e 8teckna6elkÌ88en auk8

Lrockene gebracbt wer6en. 6e6e8

^.nglergemüt kommt beträcbtlicb in
8cbwung, 8v etwa8 beÌ88t, 8ei e8 aucb
blo88 ein 8tück Lrun6bolz, eine Ovo-
maltinebücn8e, ein Legen8cbirm o6er
80N8t ein 8cbwer zu Überli8ten6e8
Vî^a88ertier. Lnterbalten6 Ì8t e8 au8-
8er6em, wenn 6er letzte 8pren8el weg
Ì8t, un6 6ann ka8t in Lrikkweite 6ie
berrlicb8ten Lratpkannen-Xan6i6aten
zu 8pringen beginnen. ^bwecb8lung8-
reicb, un6 besonclers vom gesun6-
beitlicben Lesicbtspunkt aus empkeb-
lenswert, ist 6as Ingeln unter einem
Laum. Ls gibt nicbts auk 6er Vi/elt,
auk clas clie ^ngel so versessen wäre,
wie auk Laumzweige. Lei jeclem 6rit-
ten ^usscbwingen sitzt gewöbnlicb
6er verklixte Haken irgenclwo in 6er
Llätterkrone, un6 6er Leclulclsmenscb
klettert kreun6licb läcbeln6 Zum zebn-
ten un6 zwanzigsten Nale in 6en
V</ipkeI, um clen verirrten Vi/urm-
scbmuck zu eräugen. Der krasse Laie
wircl sicb kragen, warum 6er gute
Nann ausgemacbt unter cliesem Laum
clie z^eit vertrö6elt. Das kann aber
wobl am besten an einem Leispiel
erläutert werclen.

Litus ^ppel6oorn war nämlicb aucb
in einen solcben Laum vernarrt. Xur
unter ibm, un6 sonst nirgen6wo
mocbte er wurmen. Denn geracle bier
war 6ie 8telle, wo er vor runcl 6rei
Nonaten eine legencläre vierpkün6ige
öarbe batte bocbgeben «eben. ^.Iso
musste 6ies bier ein guter Liscbplatz
sein. Ls «stan6» also bei 6iesem
Laum eine Larbe, 6enn in 6er ^.ng-
lerspracbe scbwimmt 6er Liscb nicbt,
son6ern er «stebt» im V^asser. Litus
^.ppeI6oorn wi6mete sicb clieser sie-
ben6en Larbe seit vielen V^ocben,
wobei er zwar clie meiste /^eit wurm-
bakensucbencl in seinem geliebten
Laum berumturnte, ^ber 6as viele
Xlettern war eigentlicb aucb nicbt
vom Lebel, räumte es 6ocb mit 6em
lästigen überscbüssigen Vor6erspeck
ganz gebörig auk.

Lines Norgens kam ein zweiter Lu-
tenmann 6ie Löscbung berunterge-
rutscbt, wäbren6 Litus wie gewöbnlicb

auk clem Laum 6er rlakensucbe
oblag. Von seiner Vi/urmwarte aus
musste es nun 6er gute ^.ppel6oorn
mitanseben, wie 6er unerwünscbte
Ankömmling zu seinen Lüssen 6en
8pinner auswart, un6 kast angenblick-
licb einen Liss batte. 1>lÄcb6em 6er
zweipkün6ige l^ecbt kunstgerecbt auk
6ie Xiesbank gekätscbert war, legte
6er son6erbare Nann 8ein ?eug zu-
sammen uncl trollte sicb. Dieses ki-
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